
Glaube – Liebe – Hoffnung 
Es war nicht geplant von uns, ehrlich nicht! Nach dem ersten Kirchentag zum Thema „mitenand 
glaube“ und dem von 2023 zur Hoffnung in Christus, gewannen wir in den letzten Wochen die 
Überzeugung, ein allfälliger Kirchentag 2028 müsste um das grosse Thema der Liebe kreisen. 
Erst im intensiven Austausch dazu kam plötzlich das Aufmerken: War da nicht mal etwas? Hat 
nicht Paulus davon geschrieben, von „Glaube, Hoffnung und Liebe“? Liebe also, die grösste 
(1Kor13,13), die bleibt, wenn alles vergeht… (1Kor13,8). Es sind steile Aussagen, die Jesus 
macht: Die Liebe ist, als Zusammenfassung des Alten Testaments, das grösste der Gebote 
(Mk12,29-31). Und Paulus folgt ihm: Die Liebe tut dem Nächstes nichts Böses, sie ist die 
Erfüllung der Gebote Gottes (Röm13,8-1). 

Und: Die ganze Welt spricht und singt doch von Liebe: «All You Need Is Love!», «I Believe in Love», 
«Love Is in the Air»… Können wir nicht von einem Siegeszug dieser Liebe reden? Überall wird sie 
gefeiert. Und ausserhalb des jüdisch-christlichen Kontextes ist diese Entwicklung und 
Zuspitzung auf die überragende Kraft der Liebe hin gar nicht denkbar. 

Aber: Die Beatles gelten nicht gerade als Promoten des christlichen Glaubens. Und Elton John, 
der offenbar an die Liebe glaubt, reibt sich öffentlich an den Kirchen, auch weil sie seinen 
Lebensstil nicht unbedingt befürworten. Geht es hier um christliche Liebe, wenn die Liebe 
besungen wird? Es geht um Nuancen, die aber einen Unterschied machen: «Gott ist die Liebe, 
und ich glaube an Gott!» oder: «Ich glaube an die Liebe!». Das liegt doch so nahe beieinander, 
und ist doch nicht das Gleiche! 

Wenn wir die Liedtexte genauer betrachten, fällt auf, welche problematischen Seiten dieses 
Konzept des Glaubens an die Liebe haben kann. Es geht um die Liebe, die will man erleben, die 
sucht man. Die oder der Nächste wird dann zum Mittel degradiert, durch das man zum 
Erwünschten kommen kann. «Ich tanke mich grad a dir uf!» heisst es in «Ewigi Liebi», einem der 
bekanntesten Schweizer Songs. Nicht «Liebe deinen Nächsten!», sondern «Liebe und suche die 
Liebe!». Die Nächste, der Mitmensch wird zur Tankstelle, zum Kühlschrank, zur Ladestation, die 
man hinter sich lässt, wenn man sich bedient hat – nicht gerade ein schmeichelhaftes 
Kompliment! Hinter dem eigenen Bedürfnis nach Liebe und Erfüllung geht der Mitmensch und 
seine Bedürfnisse verloren! 

Sollen wir also auf das Reden von der Liebe verzichten, weil es doch nur falsch verstanden 
werden kann? Es gäbe für die christliche Gemeinde noch genug anderes zum Erzählen, oder? 
Aber: Nach der Botschaft des Alten Testaments, von Jesus und dem ganzen dem Neuen 
Testament würden wir auf eine der zentralsten Botschaften überhaupt verzichten: Gott ist die 
Liebe, und in Gottes Liebe können wir die Liebe verstehen und leben! 

Gott ist die Liebe! Und sofort wird ausgeführt, was diese Liebe bedeutet: Grössere Liebe hat 
niemand als der, der es hingibt für seine Freunde (Joh15,13), wie der Hirt für seine Schafe 
(Joh13,1). Gottes Liebe ist darin unter uns erschienen, dass Gott seinen einzigen Sohn in die 
Welt gesandt hat, damit wir durch ihn leben (1Joh4,9). Die Liebe besteht nicht darin, dass wir 
Gott, sondern dass Gott uns geliebt und uns seinen Sohn gesandt hat, als Sühne für unsere 
Sünden (1Joh4,10). Die Liebe wird nicht im Unbestimmten belassen und als positive 
Gefühlslage gedeutet. Gottes Liebe zeigt sich als Hingabe für die Welt, zum Heil der Welt!  

Hier sind wir als Christinnen und Christen zur äussersten Leistung herausgefordert: Wir müssen 
hinhören auf das Wort der Liebe in der Bibel, wir müssen daraus leben, denken, handeln, 
sprechen, auch gegen alle Missverständnisse der Liebe! Wir müssen die Worte finden, die 



Geschichte von Gottes Liebe erzählen mit unserem ganzen Leben, Denken, Reden und Handeln 
in dieser Welt. 

Wie harmlos ist doch oft unser Reden von der Liebe im Vergleich zum Feuer, zur 
leidenschaftlichen und betörenden Kraft der Liebe, aus der Gott immer noch handelt unter uns! 
Wir dürfen von dieser Liebe entzünden und erleuchten lassen! 
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